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Postcanine Gingivalschwiele

Anläßlich der Tagung der Deutschen Gesellschaft für Säugetierkunde in Gießen

(1960) beschrieb Herr Dr. E. von Lehmann, Bonn, eine höckerartige Bildung am
Unterkiefer der Tragelaphinae, die er als „Knorpelzahn" bezeichnete. Dieses Gebilde

liegt jederseits dicht hinter dem Caninus im vorderen Teil des Diastems und erreicht

etwa die halbe Höhe des Caninus.

Kurz nach der Tagung gelangte ein 2 Jahre alter Kudubulle (Tragelaphus strepsiceros) in

den Besitz des Anatomischen Instituts zu Frankfurt am MainV Hierdurch wurde eine mikro-

skopische Untersuchung des vorher nur makroskopisch beschriebenen Gebildes möglich.

(Abb. 1) — Die beiden fraglichen Gebilde wurden im Zusammenhang mit den sie umgebenden
Schlcimliautbczirkcn sorgfältig vom knöchernen Unterkiefer abgelöst, in Formol-Alkohol-

Für die Überlassung des Kudubullen danken wir Herrn Dr. Georg n on Opel und Herrn
Dipl.-Psych. Walther vom Opel-Freigehege in Kronberg im Taunus recht herzlich.
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Beobachtungen an der Kptdu-Antilope III

Abh. 1. Unterkiefer von Tra-
gelaphus strepsiceros (5, in der
Ansicht von oben. 1 = post-

canine Gingivalschwiele

Eisessig fixiert und in Celloidin bzw. Paraffin eingebettet. Die Färbung der Schnitte erfolgte
Gieson, Azan, Resorcinfuchsin-Kernechtrot, Toluidinblau-Goldoran^e

Außerdem wurden einige Schnitte zur Darstellung der argyrophilen Fasern des Bindegewebes
nach GoMORi versilbert und nach der BoDiAN-Methode zur Imprägnation von Nervenfasern
behandelt.

Vor der Schilderung des mikroskopischen Befundes sei betont, daß der Knochen
des Unterkiefers im Gebiet der fraglichen Bildungen keinerlei Besonderheiten zeigt.

Insbesondere fehlt diesem jede Andeutung einer Al-
veole oder eines Knochenfortsatzes. Vielmehr stellte

sich bei der mikroskopischen Untersuchung heraus, daß
der „Knorpelzahn", der von erstaunlich fester Kon-
sistenz ist, ausschließlich aus derbem kollagenem Binde-
gewebe besteht, das von einem mehrschichtigen Plat-
tenepithel überkleidet wird. Knorpel- oder Knochen-
einlagerungen fehlen vollständig. Auch Anlagen eines

Zahnkeimes waren nicht nachweisbar. (Abb. 2) Es han-
delt sich also um eine Schwiele der Gingiva. Wir emp-
fehlen daher, den Terminus „Knorpelzahn" durch die

Bezeichnung „postcanine Gingivalschwiele" zu erset-

zen.

Das diese Bildung überkleidende mehrschichtige
Plattenepithel ist wesentlich höher als das Epithel der
Gingiva auf der Außenseite des Unterkiefers. Auch
das höhere Epithel der Schleimhaut lingual der Schwiele
auf der Innenseite des Unterkiefers bleibt an Höhe
noch deutlich hinter ihm zurück (Abb. 3).

Weiterhin besitzt das Epithel im
Bereich der Schwiele auffallend hohe
und sehr schmale Bindegewebspapil-
len, die relativ eng nebeneinander
stehen und durchweg gestreckt ver-

laufen. Die Ausbildung der Binde-
gewebspapillen findet sich in dieser

Form weder in der Gingiva noch in

der Gaumenschleimhaut, die zum
Vergleich ebenfalls untersucht wurde.
Etwas enger stehende Bindegewebs-
papillen konnten nur in der Schleim-

haut medial der Gingivalschwiele

und in der Gaumenschleimhaut be-

obachtet werden. Sie erreichten jedoch

bei weitem nicht die Fiöhe der Papil-

len im Gebiet der Schwiele (Abb. 3).

Das Epithel zeigt in seinen oberen
Schichten zwar deutlich Verhornungs-
zeichen, jedoch sind die Zellkerne

auch hier größtenteils noch zu erken-
nen. Die Fiorncuticula ist im Gebiet
der Schwiele noch etwas stärker als

an den Gaumenleisten (Abb. 3).

Das Epithel der Gingivalschwiele

wird von einem bindegewebigen
Zapfen unterlagert, der vorwiegend

Abb. 2. Längsschnitt durch die postcanine Gin-
givalschwiele von Tragelaphus strepsiceros ^,
Fbg.: Azan, etwa IZfach vergrößert. 1 = Horn-
schicht; 2 = mehrschichtiges Plattenepithel; 3 =
Bindegewebe; 4 = zentrale kollagene Längsbün-
del; 5 = Bindegewebspapillen; 6 = Basisplatte
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7 2 3 7 2 3 7 2

3. Schnitte durch das Epithel der Gingiva des

Unterkiefers (a), der Gaumenschleimhaut (b) und der

postcaninen Gingivalschwiele (c) von Tragelaphi^s

strepsiceros (5- Alle drei Schnitte sind bei gleicher Ver-

größerung (etwa 30fach vergr.) wiedergegeben. Beachte

die ungleiche Höhe des Epithels. Fbg.: H.-E. 1 = Bin-

degewebspapillen; 2 — mehrschichtiges Plattenepithel;

3 = Hornschicht

aus derben

Sern eingelagert sind

kollagenen Fas( rbündeln besteht, zwischen die nur spärlich elastische Fa-

Die kollagenen Fasern sind in den verschiedensten Richtungen

miteinander verflochten. Im Zentrum der Schwiele fallen jedoch besonders kräftige in

der Längsachse des Bindegewebszapfens orientierte Kollagenbündel auf, die gegen die

Spitze der Gingivalschwiele fä-

cherf( -ahlen.

Abb. 4. Schnitt durch die Wange von Tragela-

phus strepsiceros (5, Fbg.: H.-E., etwa 3,8fach

vergrößert. 1 = äußere Haut; 2 = oberflächliche

Facialismuskulatur; 3 = Gl. buccales maxil-

lares; 4 = Schleimhaut des Vestibulum oris; 5 =
Gl. buccales mediae; 6 = M. masseter; 7 = Gl.

buccales mandibulares; 8 = Schleimhautzotren

Längsfasern sind vorwiegend

Diese

im
Bindegewebe der Basis der

Schwiele verankert. Diese besteht

hauptsächlich aus rechtwinklig zur

Längsachse des Schwielenzapfens

angeordneten kollagenen Bün-

deln, die so eine aus einem zwei-

dimensionalen Geflecht aufgebaute

Basisplatte bilden (Abb. 2).

Die Faserbündel in den sube-

pithelialen, zellreicheren Bezirken

des Bindegewebes sind etwas fei-

ner als im Zentrum der Sdiwiele.

In dieser Zone finden sich dicht

unter dem Epithel die Blutgefäße,

die besonders das Epithel ernäh-

ren. Drüsen konnten an keiner

Stelle der Gingivalschwiele ge-

funden werden. An mehreren

Schnitten erfolgte eine Darstel-

lung der Nervenfasern, deren

Qualität jedoch durch die längere

Fixation des Materials in Formol-

Alkohol-Eisessig beeinträchtige

wurde, so daß wir nichts Sicheres

über das Vorhandensein oder Feh-

len von Nervenfasern in der Gin-

eivalsdiwiele sagen können.
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Beobachtungen an der Kudu-Antilope 113

Nach unseren Untersuchungen erweist sich die Gingivalschwiele als ausschließlich

aus Bindegewebe und Epithel aufgebaut. Sie hat eine gewisse Ähnlichkeit mit einfachen

Warzen, bei denen jedoch eine derart regelmäßige Anordnung und starke Ausbildung

der Bindegewebspapillen nur selten beobachtet wird.

Über die Funktion und die Bedeutung der mechanisch sicher erheblich beanspruch-

ten Gingivalschwiele ist auf Grund unserer Untersuchung nichts auszusagen. E. von
Lehmann, auf dessen Veröffentlichung hier ausdrücklich hingewiesen wird, bringt die

Ausbildung der postcaninen Gingivalschwiele mit der Verlängerung der Schneide-

zahnreihe in Zusammenhang.

Wangenhaut

Der Anlaß für die Untersuchung der Wange von Tragelaphus strepsiceros war
eine Beobachtung von Herrn Dipl. Psych. Walther vom Opel-Freigehege, Kronberg

im Taunus. Herr Walther sah, daß während der Brunflperiode ein älterer Bulle des

öfteren von hinten an die Kuh herantrat, seine Wange fest an ihre Flanke preßte und

mit dem Kopf nach vorn entlang der Kuh strich. Gelegentlich rieb auch der Bulle seine

Wange an der Haut der Analgegend der Kuh.

In diesem Verhalten, das nur während der Brunftperiode zu sehen war, vermutete

Herr Walther einen Markierungsvorgang, der beim Kudu offenbar nur noch während
der Brunftzeit bei der Markierung des Weibchens eine Rolle spielt, während außerhalb

der Brunftzeit bei Kudu-Antilopen noch keinerlei Markierungsverhalten beobachtet

wurde.

Da bei Tragelaphus strepsiceros aber ein besonderes Antorbitalorgan fehlt, tauchte

die Frage nach der Bildungsstätte eines Markierungsstoffes auf, so daß es notwendig

schien, die Wange der Kudu-Antilope näher zu untersuchen.

Ein Schnitt durch die

Wange zeigte neben den

Drüsen in der Haut mäch-

tig entfaltete Speicheldrü-

sen (Gl. buccales = Wan-
gendrüsen). Beide Drü-

senarten sollen nachfol-

gend besprochen werden

(Abb. 4).

Hautdrüsen

In der Wangenhaut der

Kudu-Antilope fanden

sich zwei Arten von Drü-
sen: polyptyche, holokrine

Talgdrüsen (Haarbalg-

drüsen) und kurze apo-

krine Schlauchdrüsen

(Abb. 5).

Die Talgdrüsen, deren

Ausbildung im Gebiet der

Wange ausschließlich an

Ahh. 5. Sdinitt durch die äußere Haut der Wange von Trage-

laphus strepsiceros (5, Fbg.: H.-E., etwa 42fach vergrößert.

1 = Epidermis; 2 = Haarkanal; 3 = M. arrector pili; 4 =
Talgdrüse; 5 — Ausführgang einer a-Drüsc; 6 = secernierender

Teil einer a-Drüse
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das Auftreten von Haaren gebunden ist, sind verhältnismäßig klein und nur wenig ge-

lappt. Gelegentlich können auch mehrere Talgdrüsen einem Haar zugeordnet sein. Je-

doch münden diese dann immer getrennt in den Haarkaftal ein. Da alle Talgdrüsen

etwa gleich tief in der Cutis liegen, erscheinen sie auf dem Schnitt wie in Reihen geord-

net (Abb. 5). Die Schlauchdrüsen sind tiefer als die Talgdrüsen in das Bindegewebe der

Haut eingelagert. Sie finden sich zwar überall in der Wangenhaut, treten aber bevor-

zugt in unmittelbarer Nachbarschaft der großen, tief wurzelnden Sinushaare auf (Abb.

5 und 6a).

Der sezernierde Teil der Schlauchdrüsen ist verhältnismäßig weit und lose ge-

wunden. Das diese monoptychen Drüsen aufbauende einschichtige Prismenepithel zeigt

stellenweise deutlich apokrine Sekretion (a-Drüsen) und Myoepithelzellen (Abb. 6b

und c). Jedoch scheinen die a-Drüsen noch nicht voll entfaltet und aktiv zu sein, denn

nur vereinzelt konnte etwas Sekret in einigen Drüsenschläuchen beobachtet werden.

Die schwache Ausbildung der apokrinen Schlauchdrüsen hängt wohl in erster Linie

mit dem jugendlichen Alter des von uns untersuchten Tieres zusammen, denn der von

Schaffer (1940) an der Haut aus der Umgebung des Antorbitalorganes eines jugend-

lichen Damhirsches erhobene Befund, entspricht völlig unseren Beobachtungen. — Die

das Sekret abführenden Teile der Schlauchdrüsen sind auffallend eng und kaum ge-

wunden. Sie steigen gegen die Hautoberfläche an und münden etwa in gleicher Höhe
wie die Talgdrüsen in die Haarkanäle. Echte ekkrine Schweißdrüsen (e-Drüsen) konn-

ten in der Wangenhaut der Kudu-Antilope nicht gefunden werden.

Ahh. 6. Ausschnitte aus der Wangenhaut von Tragelaphus strepsicerus Abb. 6a. Fbg.:

Azan, etwa SOfach vergrößert, zeigt die Anhäufung von a-Drüsen in Nähe eines Sinushaarcs.

Abb. 6b und 6c. Fbg.: Azan, etwa 225fach vergrößert, zeigen Sdinltte durch sezernierende

a-Drüsen. Beachte die apokrinen Sekrettropfen und die Myoepithelzellen. 1 — Epidermis;

2 = Talgdrüsen; 3 = Haarkanal; 4 a-Drüsen; 5 = Sinushaar; 6 = apokriner Sekrettrop-

fen; 7 Epithel der a-Drüsen; 8 Myoepithelzellen
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Beobachtungen an der Kudu-Antilope 115

Da der Kudu-Antilope eine besondere Antorbitaldrüse fehlt, können möglicher-

weise die a-Drüsen der Wangenhaut deren Aufgabe übernehmen, so daß das beob-

achtete Anstreichen der Wange wahrscheinlich als Markierungsversuch gedeutet werden

muß.

Wangendrüsen

In der gesamten Wange kommen Speicheldrüsen (Gl. buccales) vor. Ihre Einlage-

rung in die Wange zeigt jedoch regionale Unterschiede.

In Nähe des Mundwinkels bilden die Gl. buccales ein zusammenhängendes Feld,

das kontinuierlich vom mandibularen Teil der Wange bis in den maxillaren Abschnitt

reicht. Die Drüsenläppchen des mandibularen Wangenteiles sind jedoch von der

Schleimhaut durch den M. buccalis getrennt, während sie zur Haut hin von der ober-

flächlichen Facialismuskulatur bedeckt werden. Die Drüsen im maxillaren Teil der

Wange liegen dagegen dicht unter der Schleimhaut.

Weiter aboral schieben sich dann die Drüsen des mandibularen Wangenabschnittes

zwischen die Muskulatur und nähern sich der Schleimhaut. — Etwa in der Mitte der

Wange ist weiter pharyngeal das einheitliche Drüsenfeld unterbrochen. Hier liegen

nur kleinere Drüsenpakete dicht unter der Schleimhaut. Sie entsprechen wohl den in

diesem Gebiet isolierten Gl. buccales mediae (Abb. 4).

Von einigen Autoren wird angenommen, daß in dieser Region der obere und

untere Wangenabschnitt miteinander verwachsen, wobei gelegentlich Hautdrüsen mit

in die Tiefe verlagert werden sollen (Schumacher, 1924). Irgendwelche im Verschmel-

zungsgebiet beider Wangenteile erhalten gebliebene Hautdrüsen konnten von uns nicht

beobachtet werden. Im hintersten Abschnitt der Wange sind dann wieder Speichel-

drüsen in ganzer Höhe der Wange ausgebildet.

Bei den Wangendrüsen handelt es sich um tubulo-alveoläre Drüsen, die mit zahl-

reichen Ausführgängen in das Vestibulum oris münden. Die Ausmündungsstellen der

Drüsen des mandibularen Wangenteiles liegen dabei immer zwischen den in diesem

Gebiet ausgebildeten kräftigen Schleimhautzotten. Die Ausführgänge sind mit einem

mehrschichtigen, 4 bis 6 Zellagen umfassenden Plattenepithel ausgekleidet. Die häufig

stark verzweigten Endstücke sind rein mukös. Seröse Endstücke konnten nirgendwo

gefunden werden.

Ein Vergleich mit anderen Artiodactylen zeigt, daß bei den Suidae die Wangen-
drüsen ebenfalls stark entfaltet sind. Sie reichen vom Mundwinkel bis an oder über

den M. masseter und sind in eine mandibulare und eine maxillare Gruppe unterteilt

(Hartig, 1907; Gabriel, 1934). Bei den Ruminantia tritt zu den Gl. buccales mandi-

bulares und maxillares noch eine mittlere Drüsengruppe, die Gl. buccales mediae, hinzu.

In ihnen vermutet Schumacher (1924) möglicherweise umgewandelte Hautdrüsen,

die beim Verwachsungsprozeß beider Wangenabschnitte nach innen verlagert wurden,

während die Gl. buccales maxillares und mandibulares von den Drüsen der Ober- und
Unterlippe abstammen. Hierfür spricht besonders die Übereinstimmung im Feinbau

zwischen Lippen- und Wangendrüsen (Schumacher 1924 und 1927). So finden sich

beim Schwein in den Lippen wie in den Wangen gemischte Drüsen (Hartig, 1907).

Bei Ziege, Schaf und Rind sind dagegen nur die Gl. buccales maxillares, Gl. buccales

mediae und die dorsale Hälfte der Gl. buccales mandibulares gemischt, während die

ventrale Hälfte der Gl. buccales mandibulares rein serös sein soll (Baerner, 1893;

Hartig, 1907 und Fahrenholz, 1937).

Der an der Kudu-Antilope erhobene Befund stimmt demnach mit den Verhält-

nissen der Wangendrüsen der Wiederkäuer insofern überein, als bei beiden neben
Gl. buccales maxillares und mandibulares Gl. buccales mediae ausgebildet sind. Im
Hinblick auf die Feinstruktur weichen jedoch die rein mukösen Wangendrüsen von

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/



116 R. Schneider

Tragelaphus strepsiceros von den gemischten bzw. rein serösen Gl. buccales von Sdiaf,

Ziege und Rind ab.

Zusammenfassung

Die jederseits im Unterkiefer im vorderen Teil des Diastems gelegene postcanine Gingival-
schwiele eines 2 Jahre alten Kudubullen (Tragelaphus strepsiceros) wurde mikroskopisch
untersucht. Dabei zeigte sich, daß die Gingivalschwiele frei von Knochen- oder Knorpelein-
lagerungen ist. Auch Anlagen eines Zahnkeimes konnten nicht nachgewiesen werden. Die er-

staunlich feste Gingivalschwiele ist ausschließlich aus derbem koUagenem Bindegewebe auf-
gebaut, das von einem dicken mehrschichtigen Plattenepithel überkleidet wird. Im Epithel

sind auffallend hohe, eng nebeneinander stehende und durchweg gestreckt verlaufende Binde-
gewebspapillen ausgebildet. Die Horncuticula des Epithels ist dicker als im Gebiet der Gau-
menleisten.

In der Wangenhaut der Kudu-Antilope fanden sich neben holokrinen, polyptychen Talg-
drüsen kurze apokrine Schlauchdrüsen. Die bei dem jugendlichen Tier noch nicht voll entfalteten

a-Drüsen bilden wahrscheinlich ein Sekret, das während der Brunftzeit zur Markierung des

Weibchens verwendet wird (Beobachtung von Herrn Dipl.-Psych. Walther, Kronberg). Der
Befund entspricht weitgehend den Verhältnissen beim Damhirsch.

Im Schleimhautteil der Wange werden rein muköse, tubulo-alveoläre Speicheldrüsen (Gl.

buccales) beschrieben.

Summary

The postcanine gingival callous which lies on both sides of the lower jaw in the anterior

part of the diastema was studied histologically in a two year old Kudu bull (Tragelaphus
strepsiceros). Ii was shown that this callous on the gums does not contain bone or cartilage.

Nor could the presence of a tooth anläge be found. The surprisingly strong callous is con-

structed exclusiveiy of collagenous fibers and is covered by a thick stratified squamous
epithelium. Throughout the epithelium are found strikingly high, narrow and straight

papillae lying next to one another. The horny cuticle of the epithelium is thicker than that

in the region of the ridge of the palate.

Short apocrine tubulär glands are found next to the holocrine sebaceous glands in the

skin of the cheek. These glands were not fully developed in the investigated young animal,

but they probably form a secretion during the rutting season which is used by the male to

mark the females (observations of Dipl. -Psych. Walther, Kronberg). This finding corre-

sponds closely to the Situation in the fallow deer. Purely mucous tubulär-alveolar salivary

glands (Gl. buccales) are found in the mucous membrane of the cheek.

Resume

Examen microscopique du durillon gingival postcanin d'un Koudou (Tragelaphus strepsiceros)

male de 2 ans, situe des deux cotes de la mächoire inferieure dans la partie anterieure du
diasteme. Ii en resultait, que dans le durillon gingival manquaient des inclusions d'os ou de

cartilage. De meme, l'ebauche d'un germe dentaire n'etait pas a demontrer. Le durillon gingi-

val, d'une solidite etonnante, se composa exclusivement d'un robuste tissu conjonctif collagene,

couvert d'un epais epithelium pavimenteux stratifie avec de tres elevees papilles de tissu con-

jonctif, etroitement serrees et partout etirees. L'epidermicule keratinisee de l'epithelium est

plus epaisse que dans la region des crctes palatines.

Dans la peau de la joue du Koudou se truovaient hors de glandes sebacees holocrines

aussi de courtes glandes tubuleuses apocrines. Les glandes apocrines, ne pas encore entierement

deployces chez l'animal juvenil, produisent probablement un secret destine a marquer la

femelle pendant le rut (Observation de Monsieur Dipl.-Psych. Walther, Kronberg). Cette

Observation correspond en grande partie a la Situation chez le Daim.
Ii est donne une description de glandes salivaires tuboalveolaires et purement muqueuses

(Gl. buccales), situees dans la partie muqueusc de la jouc.
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Natürliche Feinde und Parasiten der Schneemaus Microtus nivalis

(Martins), 1842

Von Herman Kahmann und Jakob Halbgewachs

Eingang des Ms. 17 . 6. 1961

Der Lebensraum der Schneemaus erscheint dem oberflächlichen oder nur kurz verwei-

lenden Beobachter feindarm. Bei längerem Aufenthalt stellt sich aber heraus, daß die

Anzahl natürlicher Feinde nicht gar so klein ist. Was in dieser Hinsicht in einem

Untersuchungsgebiet in den Bayrischen Alpen, südöstlich der Marktgemeinde Schlier-

see, zwischen 1630 m und 1880 m seit 1952 beobachtet worden ist, findet im folgen-

den Erwähnung.

Unter den Vögeln dürfte die Bergdohle (Pyrrhocorax graculus Vieillard) wegen

ihrer Häufigkeit ein wichtiger Schneemausfeind sein. Anscheinend fallen ihr vorwie-

gend junge Individuen zum Opfer (Rotwandgebiet). Da die Bergdohle auch Aas nicht

verschmäht, wundert es nicht weiter, daß sie sich auch an belaufene Fallen macht und
sie verschleppt (Lempersberg). Auch an den großen, für den Fang lebendiger Schnee-

mäuse bestimmten Fallen macht sie sich gelegentlich zu schaffen um der darin befind-

lichen Maus habhaft zu werden (Hochmiesing). WÜST-München (mündl.) hält es

durchaus für möglich, daß auch erwachsene Schneemäuse erbeutet werden.

Von dem scheueren Kolkraben (Corvus corax Linnaeus), welcher im Untersu-

chungsgebiet ebenfalls zu den Brutvögeln gehört, ist auch erweisbar, daß er Schnee-

mäuse verzehrt. Reste finden sich am Horst und in den leider nicht leicht und regel-

mäßig zu sammelnden Gewöllen (Rotwand). Wenigstens in den Morgen- und Nach-
mittagsstunden ist der Kolkrabe regelmäßiger Besucher an den Lebensstätten der

Schneemaus (Hochmiesing, Rauhkopf). Nach WüsT-München (mündl.) ist Erbeutung

von Schneemäusen überall außer Zweifel.

Der Rauhfußkauz (Acgolins funereus Linnaeus) ist schon länger als Feind der

Schneemaus erkannt worden (Uttendörfer 1939). Reste finden sich am Horst und
in Gewöllen. In einer Gewölleaufsammlung aus dem Lötschental (Schweiz) fanden

sich Überbleibsel von 54 Individuen. Gewölle des Vogels aus den Bayrischen Alpen
enthielten 4 (Herzogstand-Heimgarten) und 11 (Rauhkopf) Schneemäuse.
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